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Sechs Gedichte

Sprachverschläge II

Mutter du
saßest

und horchtest hinein
auf die Stimmen des frühen Geschicks:

Ein Knistern 111 Lüften
befahl dir
die Leere des kindlichen Teichs

und es schloß sich
für Zeiten des Schweigens
das Buch deines Mundes.
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Sprachverschläge III

Durchs Dunkel des Kristalls
sahst du

zum Rebenherbst im Schloß hinauf,
die Kalte stieg
aus roten Steinen
und um frostete dem Morgenherz.

Du schautest
Vater
tunkenlos und ausgeleert
die Beile einer Welt
mit Augen
die das alte Sprechen nicht mehr fand

Und deine Worte
gingen still und unerkannt
an dir vorbei.



Traumnacht

Die Wachen
der klagenden Nächte
bewahren
in Rinden des Schlafes

(ich wünschte
es wäre erst gestern)

die letztliche Wahrheit
des Wortes von
morgen.
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Treibholz

An Kopfland angeschwemmt
und autgewassert
liegen
Morschwortplanken
auf dem ausgetonten
Inselsand

und nennen dir als Zeugen
einer schwachen Stimme
stumm
den Schiffbruch
meines jungen Wortes.
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Frage

Es stöbert und strudelt
in Rinden
Der Kreisel

getrankt m den Bildern
vom Auszug der Seele aus Kmdcrland
setzt sich auf Risse
111 Schalen des feurigen Khrnes

und bohrt
babylonisch
den Turm
meiner brennenden Frage
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Anfang

Begrabe die Worte
und trotze der Stille
der Andacht

Am Ende des Weges zur irdischen
Blaue der Blumen
gezeichnet vom Stein
deines einstigen Redens

entsteigt dir
das Neue
aus kennenden Schollen des Grabes.

175


	Sechs Gedichte

